Rede Volker Staffe,  Elternforum Bildung Baden-Württemberg, LPK 10.03.2009

Sehr verehrte Damen und Herren, 
wenn wir in Deutschland vom gegliederten Schulsystem sprechen, gehen wir eigentlich immer von einer 3-Gliederung aus, nämlich von Hauptschulen, Realschulen und Gymnasien. In Baden

Württemberg können wir unser Schulsystem aber eher als 4-gliedrig bezeichnen. Der vierte Zweig beinhaltet die Berufsfachschulen und die beruflichen Gymnasien, aus denen inzwischen ca. 1/3 der Abiturienten kommen. Und die Berufskollegs, die zur Fachhochschulreife führen, gibt es auch noch.
Lassen Sie mich kurz auf einzelne Schularten eingehen: 
Man versucht uns ständig einzureden, die Hauptschule sei nicht fähig, ausbildungsreife Schüler hervorzubringen. Dabei gibt es genügend Beispiele dafür, sowohl in ländlichen Regionen als auch in Ballungsräumen, dass Hauptschule sehr wohl funktionieren kann. 
Das berufliche Schulwesen kann Hauptschüler hervorragend weiterführen. Dieser 4. Säule des baden-württembergischen Schulwesens wird leider in der Öffentlichkeit viel zu wenig Beachtung geschenkt Hierzu kann Ihnen Herr Futter sicher noch mehr sagen. 
Der Vorteil liegt hier in den Klassen 8 und 9 eindeutig in den kleinen Klassengrößen. 
Dem Gymnasium macht man den Vorwurf, man würde zu viele Schüler auf die Real- und Hauptschulen „abschulen“. Das ist sicherlich nicht unberechtigt, aber es  liegt nicht am Schulsystem. Oder glauben Sie, ein G6 nach 6 Jahren Grundschulzeit würde weniger Probleme bereiten als das heutige G8? Übrigens: Nicht  „das Gymnasium“ schult die Kinder ab, sondern die dort arbeitenden Lehrer!
Damit sind wir schon beim zentralen Thema: Alle Schularten und alle Schulsysteme haben eines gemeinsam: Ihr wesentlicher Erfolgsfaktor für gelungene Bildungsarbeit sind gut ausgebildete Lehrer, die personelle Eignung und Freude für den Lehrerberuf mitbringen. Eine der zentralen Stellschrauben im Bildungssystem ist daher die Lehreraus- und Fortbildung. Das belegen auch Studien von Prof. Schaarschmidt und Prof. Dr. Rauin. 
Ein weiterer Faktor ist die Klassengröße und damit auch die Lehrerversorgung: Wenn genügend gute Lehrer vorhanden sind, können Schüler und Schülerinnen in jedem Schulsystem individuell gefördert und mit Erfolg zum Schulabschluss geleitet werden. Haben wir zu wenig geeignetes Lehrpersonal, werden – ebenfalls unabhängig vom System – zu viele Kinder scheitern. 
Ebenfalls wichtig ist die Ausstattung der Schulen mit den nötigen Finanzmitteln. Mit diesen Mitteln müssen die dringend nötigen unterrichtlichen Nebentätigkeiten wie Schulsozialarbeiter, Schulpsychologen oder Schulbibliothekare, und pädagogische Assistenten finanziert werden. Denn auch gut ausgebildete und hoch motivierte Lehrer können nicht alles leisten.
Die Schule ist der Ort, an dem die meis​ten Jugendlichen zwischen 6 und 16 Jahren sehr viel Zeit, wenn nicht sogar die meiste Zeit ihres Schüler-Lebens verbringen. Die Schule ist somit ein wichtiger Lebensort in der Sozialisation eines Jugendlichen, an dem ihm neben der Bildung auch grundle​gende soziale Fähigkeiten und Werte für seine spätere All​tags- und Lebensbewältigung vermittelt werden. 

Diese komplexen Aufgaben kann kein Lehrer alleine leisten und sie lassen sich auch nicht durch das Umsatteln auf ein anderes Schulsystem lösen. Wer junge Menschen auf dem  Weg ins eigenständige, berufliche Leben erfolgreich begleiten will, braucht  Vernet​zungsstrukturen mit anderen Lebenswelten und er braucht die biografische Sicht auf die Schüler, um ihre individuellen Stärken und Schwächen gewinnbringend für sie einsetzen zu können. Die Schule von heute braucht Partner. Sie braucht interdisziplinär gut ausgebildetes Personal, das in Bezug auf die Schüler ne​ben dem Bildungsplan auch im Rahmen eines „Erziehungs​plans“ arbeitet. 

Mit diesem Bildungs- und „Erziehungsplan“ müssen Schule, schulische Partner und Eltern gemeinsam daran arbeiten, dass Kinder heute ihren Weg mit Erfolg gehen können und nicht von der Schulbank weg in die Arbeitslosigkeit rutschen. Denn „hoffnungslose Fälle“ kann und darf sich unsere Gesellschaft nicht leisten.
Deshalb muss sich jetzt auch die Politik dazu bekennen, dass die Bildungspolitik von heute den gesellschaftlichen Erfolg von morgen garantiert, und vor allem muss sie dieses Bekenntnis dann auch bei der Verteilung der Finanzmittel beherzigen. Eine Gesellschaft, die an der Bildung der nachfolgenden Generation spart, die spart sich kaputt!

Wir behaupten nicht, dass das gegliederte Schulsystem nicht einen gewissen Reformbedarf hätte. So wird die Objektivität und Verlässlichkeit der Grundschulempfehlung nicht nur von Eltern, sondern auch von Wissenschaftlern wie Professor Dr. Ulrich Trautwein angezweifelt.
Kommt die Rede auf PISA, kommen auch sofort die Vergleiche mit Finnland. Leider vergisst man dabei die Fakten eindeutig zu analysieren und ins richtige Verhältnis zur deutschen Bildungslandschaft zu rücken. Dass die Rahmenbedingungen in Finnland ganz andere sind, dass die Ausstattungen besser sind und bei der Lehrerauswahl schon vor dem Studium nur die Besten ausgesiebt werden, wird bei Diskussionen häufig verschwiegen.

So wie Finnland, ausgestattet mit einem eingliedrigen Schulsystem, steht auch Singapur immer ganz vorne bei PISA und der OECD-Studie. Leider wird nie erwähnt, dass hinter Singapurs Erfolg ein mehrgliedriges Schulsystem steht.
Laut einer Forsa-Umfrage halten nur 28 % der Deutschen eine Verlängerung der Grundschulzeit und eine entsprechende Verkürzung der Schulzeit bei weiterführenden Schulen für richtig.

Nur 33 % haben sich für die Einführung einer Einheits- oder Gemeinschaftsschule ausgesprochen.

Das stärkt unser Ansinnen und heißt für uns: Wir wollen kein blauäugiges und kostengünstiges Experiment mit einer flächendeckenden Einheitsschule, die den individuellen Bedürfnissen der Kinder im Augenblick weder personell noch fachlich gerecht werden kann. Ein solches Experiment würde auf dem Rücken unserer Kinder ausgetragen. 
Wir brauchen keine Systemdebatten. Was wir brauchen, ist eine Weiterentwicklung des Schulwesens zum Wohle der Kinder. Und diese Weiterentwicklung heißt nicht Einheitsschule, sie heißt mehr Förderung durch mehr und besser ausgebildetes Personal und mehr Investitionen für die dringend notwendige Netzwerkarbeit. Dieser Ansatz ist unserer Meinung nach richtig und – völlig unabhängig vom System – auch dringend nötig.
